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Zum öodlrnsrstr
Nun hat sich rings die Flur entkleidet

Des Farbengürtels bunter Pracht
Des Waldes letzter Sänger meidet
Des Nordens kalte Nebelnacht,
Er flattert nach des Südens Zone
Wo in der Palmen lichter Krone
Für ihn ein neuer Lenz erwacht

Wie mahnt der sturmverwehten Blätter
Und des Gefildes rascher Tod
An das verderbenschwangre Wetter
Das unserm Erdenwandel droht
Wir blühen auf wie junge Rosen
Und fallen bei der Stürme Tosen
Oft eh die Welt uns Freuden boi

Allüberall Vergehn und Sterben
Was hallt so klagend durch die Luft
Des Thurmes erzne Zungen werten
Um Thränen für der Todten Gruft
Und von des Friedshofs grünen Hügeln
Steigt himmelan auf Windesflügeln
Der Andacht reiner Opferduft

O still die ihr den theuren Todten
Heut der Erinn rung Zähren weiht
Euch ist ein milder Trost geboten
Der Labung eurem Schmerz verleiht
Sie sind in jenes Land geschieden
Wo in des Höchsten Schutz und Frieden
Das Leben siegend sich erneüt

Und einst sollt ihr sie wiedersehen
Wenn knmmermüd und thränenmatt
Nach hartem Kampf und Todeswehen
Sich euer Aug geschlossen hat
Schon heut o Herz in denem Leide
Durchbebt dich Wiedersehersfreude
Beim Anblick nach der Gottesstadt R

Zum Gedächtniß des 21 November
Das letzte Blatt ist vom Bcume verweht ist braun und

welk auf die Erde gefallen und zertreten die letzte Blume
ist verblüht und die Glocker läuten das alte wehmü
thige Lied vom Blühen und Verwelke vom Leben und
Sterben Und wo man die Glocken läuten hört da wer
den die Menschen ernst und füll und diese ernsten stillen
Menschen winden Kränzen kaltc farblose Kränze von Todten
blumen zum Gedächtniß

Die Glocken läuten und nas sie läuten das sind die
uralten ungelösten Fragen die uralten ungestillten Seufzer
aus wundem Menschenherzer und klagendem Munde Das
sind die wehmüthigen Fragen nach dem Warum Wa
rum des Lebens Quelle veisiegt warum die goldene Kette
zerreißt

Wenn Tod des Lebens Zicl warum doch auf den Wegen
Voll Pracht und voller Reiz so viele Blumen stehn
Und wenn sie sterben bei es Herbstes Sturm und Regen
Warum mit feuchtem Blic sie dann entschwinden sehn

Wenn Zweck das Leben s lbst warum doch auf den Wegen
Der Stein im Grase lieg an Blumen Dornen stehn
Daß du auf deiner Bahn nicht darfst die Füße regen
Willst du sie nicht benetz mit Blut und Thränen sehn

Das ist das große Worum nach dem die ganze Welt
frägt und um das zw i edle Frauen die Französin
Louise Bertin und die Deutsche Emma Barthel in die
sen köstlichen Versen Lagen Beide ruhen in der Erde
und was sie im Leben nicht beantworten konnten nun
wird es ihnen beantwortet sein Ihnen wie den Millionen
vor und nach ihnen deren Gestalten heute vor unsere Seele
treten zum Gedächtniß

Die Jahre kommen und gehen und die Menschen leben
und sterben So manch Einer mußte hinab in das Grab
dem das Leben noch lachte dem die Hoffnung noch blühte
so manch Einer der noch im Kampfe um die höchsten
Güter des Lebens begriffen war und sein ersehntes Ideal
nur erst im Traume sah so manch Einer dessen Arm
noch stark und dessen Muth noch ungebrochen war
nun läuten die Glocken zu seinem Gedächtniß

Wir haben den Tod in den verschiedensten Gestalten
gesehen Hier stürzte er sich wie ein Gewappneter auf den
blühenden Leib um nahm ihm Mark und Kraft dort trat
er wie ein heiß ersehnter Freund an das schmerzliche Kran
kenlager hier war er so ganz König der Schrecken so
ganz in seiner schauerlichen Majestät dort kam er wie ein
freundlicher Arzt mit hilfreicher Arzenei Heute nahm er
die kleine magere Hand des Kindes und achtete nicht da
rauf daß die feinen Fingerchen noch ein Stück liebes Spiel
zeug umklammerten und morgen schon zerdrückte er das
warme sorgende Herz der Mutter und ging dahin ohne
der Thränen und Bitten zu achten hier war er der Sense
mann der das reife Getreide schneidet und in die Kam
mern führt dort der unbarmherzige Geselle der die Blu
men zertritt ehe sie noch erblühten Ach wir denken heute
an Alle Alle zum Gedächtniß

Die Glocken läuten und wo sie läuten da verstummen
die Irre und Wirren der geschäftigen Welt und still wird s
im Herzen sehr still Die Glocken läuten und wie
ich lausche klingt s durch meine Seele

Nur einmal zögert s
Stellt sich nicht ein
Das helle Frühlicht
Der Sonnenschein

Das ist am Morgen
Zu jener Frist
Da Nachts du vorher
Gestorben bist

Grillparzer
Dann klingen abermals die Glocken und wo sie klingen
da denkt man der Todten und meiner und deiner zum
Gedächtniß

Zum Gedächtniß Wohl dem der ein Gedächtniß hin
terläßt Wohl dem dessen Name nicht zertreten wird
wie das braune Blatt Und wäre es nur eines dankbaren
Kindes Herz das seinen Namen weiterträgt nur eine bleiche
Frau durch deren Seele in stillen Stunden der liebe Name
zieht nr r ein Mensch der treu gedenkt an die Tage die
vergangen sind das wäre schon des Lebens Preis So
viele werben zertreten und so viele lassen sich gern zertreten
als ob in diesem Gedenken nicht etwas wunderbar Hohes
lebe als ob der Gedanke nicht eine wunderbare Macht
besäße daß dereinst ein Menschenkind beim Glockenton bei
uns wäre zum Gedächtniß

Die Glocken läuten und die Menschen winden Todten
kränze Thränen die lange verhalten waren brechen aus s
Neue hervor Wunden die längst vernarbt schienen brechen
auf Zeiten die längst entschwunden waren kehren wieder
wir gedenken der Todten Die Glocken läuten das alte
wehmüthige Sterbelied aber sie läuten auch das starke
mächtige Lied von der Hoffnung und vom Troste Und
wie ich lausche werden die Klänge stärker und voller und
mein Herz wird still Der Winter stürmt aber der Früh
ling naht die Nacht sinkt herab aber der junge Tag steigt
herauf das Samenkorn vermodert aber die Frucht muß
treiben das Ewige bleibt Und das tröstet

Als ich den Weg dnrch s Thal genommen
Sang auf dem Neste ein Vögelein
Waren bei Nacht ihm umgekommen
Die es gebrütet die Jungen sein
Und es sang es besang Auroren
Meine Seele o weine nicht du
Gott bleibt dem der Alles verloren
Droben Gott hier Hoffnung dazu

Alfred de Muffet
Die Glocken läuten und sie läuten Trost Ergebung und
Hoffnung zum Gedächtniß

Legt die Kränze auf die frischen und auf die alten Grä
ber und laßt den Glockenton tief durch euer Herz ziehen
Die Gräber sind geschlossen aber in solcher Stunde klingt s
aus der Tiefe wunderbar herauf Die Sage erzählt von
einem alten Thurme der unten keine Thür hatte Zur
Nachtzeit ist aber oftmals an diesem Thurme ein Thür
lein unten sichtbar geworden auch ging s aus und ein
und hörte man allerhand Flüstern in alter unverständ
licher Sprache doch wurde Niemand gesehen Was die
Sage erzählt wird nun wahr an den Gräbern unserer Lie
ben Die Glocken läuten und die Gräber sprechen spre
chen in unausgesprochenen Worten erzählen von Liebe
und Treue von Schönheit und Kraft von idealem Stre
ben und Ringen und was sie reden das reden sie uns

zum Gedächtniß

Laßt sie ruhen von des Lebens Mühe und Arbeit von
aller Sorge und Noth legt einen Kranz auf den stillen
Hügel und weint euch aus zum Gedächtniß X 8t

Eine unerwartete Begegnung
Von Thor Lange im Kopenhagener vaAsblaäst

Im Frühjahr 1870 so berichtet mein Gewährsmann
ein Kapitän der russischen Garde war ich ein junger
Mensch von 19 Jahren und kaum Offizier geworden
Daß ich mich damals nicht gerade durch Besonnenheit und
gesetztes Wesen auszeichnete sondern zu jugendlichen
Streichen noch ebenso gut aufgelegt war wie meine jüngeren
Brüder wird man nicht unbegreiflich finden Ich hatte
eine kleine Base von 16 Jahren Ihr Geist war uner
schöpflich wo es galt neue Späße zu ersinnen sie war
die lustige Person in der Familie Um ihrer schönen
Augen und ihres guten Herzens willen verfehlte ich nicht
ihr eifrig den Hof zu machen daß sie jedoch hervorragend
liebenswürdig gegen mich gewesen dessen kann ich mich
nicht rühmen Eines schönen Tages schloffen wir Beide
eine Wette 5 üiseiMcm miteinander ab Der Verlierende
war natürlich ich nicht aus Höflichkeit bewahre
einfach aus Dummheit Hätte mir s wohl vorher denken
können Was ich mir aber unmöglich vorher hätte denken
können war daß mein Bäschen Nastja als Einlösung der
Wette von mir verlangen würde ich solle meinen Bart
opfern und mich dann Photographiren lassen und zwar
in ihrem schwarzseidnen Kleide und einem Damenhut nach
ihrer Wahl auf dem Kopfe Der Abschied von meinem
Knebelbart der erst vor Kurzem das Licht der Welt er
blickt hatte und dem ich seines noch spärlichen Wuchses
halber eine überaus sorgsame Pflege angedeihen ließ
wurde mir sehr schwer indeß ich mußte mich nolsus
volsus in mein trauriges Schicksal ergeben und ein Friseur
am Newsky Prospekt entfernte in wenigen Augenblicken

jede Spur des Resultats jahrelanger Pflege Dann mußt
ich mit nickt geringer Mühe und unter ernstlicher Gefähr
dung des zarten Gewandes in das schwarze Damenkleid
steigen das der damaligen Mode entsprechend mit langer
Schleppe versehen war Ferner wurde mir ein Ehignon
aufs Haupt gesetzt und oben drauf ein kokettes Hütchen
welches wie ich mich deutlich entsinne ein ausgestopfter
Vogel mit offnem Schnabel und langer Schwanzfeder
Farbe Bismarck MraZ ö schmückte Während dieser selt
samen Einkleidung hatten meine Schwestern nnd Basen
sich halb todt gelacht und schoben mich unter krampfhaftem
Gekicher die Treppe hinunter und in die bereitsteheude
Droschke hinein So rollte ich zum Hof Photographen
Lewitzky Der am Eingang wachthabende Schweizer half
mir galant aus dem Wagen und schon war ich mehrere
Etagen emporgestiegen da als ich eben im Begriff war
die nächste Treppe hinaus zu eilen begegnete mir plötzlich

der Kaiser Kaiser Alexander II die weiße Feldmütze
der Gardeuniform auf dem Haupt die Chenille sich um
knöpfend kam langsam die Stufen hinabgeschritten gerade
auf mich zu

Ich verlor völlig den Kopf Mir schlotterten die Knie
und alles Blut strömte zum Herzen Mein erster Ge
danke war umzukehren und zu fliehen indeß nur wenige
Treppenstufen trennten mich vom Kaiser und Rückzug
war unmöglich Ich stand still und mich ganz vergessend
völlig unfähig meine Gedanken zu sammeln nahm ich
eine stramme militärische Haltung ein legte die Finger
der rechten Hand an die Seite des Damenhutes und machte
Honneur

Der Kaiser hemmte seine Schritte mit einem Ausdruck
höchsten Erstaunens über diesen militärischen Gruß einer
Dame Dann ging er schnell auf mich zu

Nun Was soll das bedeuten fragte er in einem
Ton welcher Verwunderung und Strenge verrieth und
musterte mich von der Sohle bis zum Scheitel Wer
sind Sie

Fahnenjunker B in der kaiserlichen Garde zweites
Regiment zweites Bataillon dritte Kompagnie Abtheilung
zwei rapportirte ich mit vor Schreck zitternder Zunge

Aber was bedeutet denn diese Maskerade brach der
Kaiser aus DieHand herunter sage ich Wie kommen
Sie auf solche Possen

Majestät ich habe eine Wette s äisorstion verloren
und bin verurtheilt worden mich in Damenkleidung photo
graphiren zu lassen und darum bin ich hier

Der Kaiser kniff den Mund zusammen seine Augen
aber lächelten mit der ihm eignen Herzensgüte manchmal
sast zärtlichem Ausdruck um dessen willen jeder Mensch
ihn innig lieben mußte

Also so hängt das zusammen sprach er Gehen
Sie hinauf Sie Tagedieb Sie und lassen sich abnehmen
und wenn Sie dann photographirt worden fahren Sie
in dieser Montirung in der Sie jetzt stecken geradeswegs
zu Ihrem Regimentskommandeur und melden daß ich
Sie sende

Das Lachen gewann die Oberhand beim Kaiser Ver
standen fügte er lauter werdend und mit dem Bestreben
ernst zu bleiben hinzu

Zu Befehl Majestät stotterte ich Der Kaiser biß
sich auf die Lippen kehrte mir den Rücken zu und setzte
seinen Weg fort

So nun ist alles verloren dachte ich bei mir selber
indem ich die Treppen hinauf stolperte Ich verwünschte
von ganzem Herzen nicht meine kleine Base von der
ich wußte wie nahe ihr mein Unglück gehen würde aber
die tolle Wette vor allen Dingen jedoch meine eigene
Konfusion und meinen thörichten Mangel an Geistes
gegenwart

Was beim Photographen mit mir vor sich gegangen
erinnere ich mich nicht mehr Meine Gedanken waren
anderswo In düstern Farben malte meine Einbildungs
kraft Bilder der Zukunft die jetzt meiner wartete Mein
Schicksal war unabänderlich Wie der Kaiser befohlen
mußte ich zum General in meiner Montirung und drum
gab ich schweren Herzens dem Kutscher den Befehl zur
Kaserne der Kaiserlichen Garde zu fahren

Ist der General zu Hause fragte ich den Unter
offizier der mir die Thür öffnete

Jawohl Euer Gnaden Wen befiehlt das gnädige
Fräulein zu melden

Dummkopf entfuhr es meinem Munde melde den
Fahnenjunker B

Der Unteroffizier betrachtete mich als wollte er seinen
Augen nicht trauen Als er mich endlich erkannt ver
mochte er sich nicht zu halten und brach in lautes Ge
lächter aus Was hast Du hier zu lachen Du Esel
donnerte ich ihn an Melde mich und das geschwind

Während er drinnen mich anmeldete stand ich am Ein
gang vor dem Spiegel und brachte meine unglückselige
Toilette ein wenig in Ordnung Der Hut mit der langen
Feder saß schief und ich nahm mich überhaupt recht
gottserbärmlich aus

Mein Vater war dem General persönlich befreundet
Ich selber kam oft als Gast in sein Haus So war ein
Besuch von mir durchaus nichts neues

ll



Laß ihn hereinkommen hörte ich durch die Kabmet
thür meinen Chef befehlen

Ich trat ein Der General saß den Rücken nach der
Thür gewendet an seinem Arbeitstisch und schrieb

Guten Tag guten Tag mein Lieber sprach er ohne
sich umzukehren Entschuldigen Sie mich einen Mo
ment gleich bin ich zu Ihren Diensten fuhr er fort
während die Feder über das Papier dahinglitt Nehmen
Sie Platz

Mit meiner Schleppe durchs Zimmer rauschend nehme
ich Platz

Nun was giebts Neues fragte er bald darauf die
Feder zur Seite legend und wandte sich nach mir um

Der Ausdruck von Erstaunen oder richtiger von Ent
setzen der sich nun bei meinem Anblick auf seinem Ge
sichte malte spottet aller Beschreibung Mit erstarrten
Augen richtete er sich halb auf um alsbald sich wieder
zu setzen

Alle guten Geister was ist das Was soll das be
deuten fragte er nach Luft schnappend

Ich habe die Ehre mich auf allerhöchsten Befehl Se
Majestät des Kaisers Ew Exzellenz zu melden Se
Majestät traf mich in diesem Damenkostüm auf der Treppe
zum Hof Photographen Lewitzky und befahl mir vor Ew
Exzellenz in eben dieser Tracht zu erscheinen

Der General wurde schwarz und blau im Gesicht und
sank in seinen Lehnstuhl zurück Offen gesagt war der
Mann trotz aller seiner liebenswürdigen vortrefflichen
Eigenschaften die er als Mensch besaß in dienstlicher Hin
sicht so etwas von einem Kujon

Der Kaiser der Kaiser stöhnte er
Ein Glas Wasser brachte er nur noch mit schwacher

Stimme hervor und fiel in Ohnmacht Wasser
Wasser geschwind rief ich erschrocken und knöpfte ihm
den Uniformrock am Halse auf

Die Thür des Nebenzimmers wurde ausgestoßen und
die Frau Generalin trat ein Der Anblick einer fremden
Dame die sich um ihren ohnmächtig gewordenen Gemahl
zu thun machte ließ sie im ersten Augenblick erstaunen
Wasser Wasser rief nun auch sie Bleich vor Angst

um ihren bewußtlos daliegenden Gatten riß sie am Glocken
zuge Aber Sie wer sind Sie was führt Sie hierher
so stürzte sie auf mich los Darf ich fragen wer Sie
sind Wie kommen Sie eine mir wildfremde Dame dazu
in mein Haus zubringen in das Zimmer meines Mannes
und hier Unheil anzurichten

Allgütiger Gott und Vater Ew Gnaden wie können
Sie mich für eine Dame halten Kennen Sie mich denn
nicht Ich bin der Fahnenjunker B rief ich ärgerlich
aus und retiriite in eine Ecke des Zimmers

Der tragischen Situation zum Trotz oder vielleicht in
Folge derselben oekam die Generalin einen Anfall von
Lachkrampf so daß sie fast gleich ihrem Manne die Ve
sinnung verloren hätte Mittlerweile war es der Stuben
magd und zwei Dienern gelungen meinen armen Chef
wieder zum Bewußtsein zu bringen Nachdem er den
ersten Schreck überwunden machte er mir eigentlich keine
Vorwürfe fondern schüttelte nur wiederholt das Haupt
Der arme alte Mann war offenbar sowohl um mich als
um seine eigne Person besorgt Der General ließ schleu
nigst den Regimentsadjutanten sowie den Bataillons
kommandeur und den Kompagniechef holen Nachdem
diese Herren sich eingefunden und jeder für sich vorläufig
mich mit einer Lachsalute begrüßt hatten wurde beschlossen
mich zunächst im Zimmer des äu joui habenden Offiziers
als Arrestanten zu behalten während der General sich von
dem Höchstbefehlenden Nikolay Nikolajewitfch nähere In
struktion ausbat

Als man annehmen durfte daß Se Exzellenz abgefahren
sei bot mir der Regimentsadjutant den Arm und be
gleitet von einem schallenden Gelächter der Frau Generalin
in welches alle Anwesenden einstimmten begab ich mich
hinunter in das äu Hour Zimmer und ließ mir meine
Uniform holen

Das Gerücht von dem Vorfall verbreitete sich mit
Blitzeseile in der Kaserne und zehn Minuten später war
das Zimmer von Offizieren angefüllt die mich in Augen
schein nehmen wollten Der niedergeschlagnen Stimmung
in der ich mich befand ungeachtet überhäuften sie mich
mit Komplimenten Einer der Herren setzte sich sofort an
das Pianino und die übrigen walzten einer nach dem
andern mit mir in meiner Eigenschaft als improvisirte
Tänzerin einige zwanzig Mal durchs Zimmer

Abends um sieben Uhr kehrte der General heim die
sehnsüchtig erwartete Entscheidung mitbringend welche die
milde Gesinnung des verstorbenen Kaisers vortrefflich
charakterisirte

Der Kaiser hatte befohlen mir einen Tag Arrest au
der Hauptwache zu geben jedoch ohne Eintragung der
erlittenen Strafe in mein Dienstformnlar und nur mit der
Angabe im Tagesbefehl daß der Fahnenjunker so und so
mit einem Tage Arrest belegt worden sei weil er sich
ohne Säbel auf der Straße gezeigt habe

Ueberdies hatte Se Majestät mir den allergnädigsten
Befehl ertheilt persönlich ihm mein Bild in Damenkostüm
sobald dasselbe fertig sei zu überreichen Eine Woche
danach hatte ich nach glücklich überstandenem kurzen Arrest
die Ehre dem Kaiser im Winterpalast meine Aufwartung
zu machen und ihm meine Photographie in Kabiuetformat
eigenhändig zu überbringen

Der Zar geruhte die Ausführung wohlgelungen und
die Aehnlichkeit sprechend zu nennen wobei er jedoch be
merkte daß der Ausdruck namentlich bei einem jungen
Mädchen gern etwas frischer und fröhlicher hätte sein
dürfen Se Majestät fügte hinzu Wie konnten Sie
junger Freund doch so ganz und gar den Kopf verlieren
In Ihrer Eigenschaft als junge Dame hätte es Ihnen
Ja freigestanden einfach vorüber zu rauschen oder auch

wenn Sie das wollten sich zu verueigen Aber so ohne
Weiteres außer Fassung zu gerathen das steht einem
Manne geschweige denn einem Offizier nicht wohl an

Dann reichte der Kaiser mir in Gnaden die Hand und
dankerfüllt küßte ich in tiefer Ehrfurcht die Epaulette auf
einer Schulter

So verlief die kleine Episode die mir seiner Zeit einige
angstvolle Augenblicke bereitet hat an die ich aber jetzt
mit ungemischtem Vergnügen denke

Es ist ein Wort von unästhetischem Klang aber es ist
ein gutes deutsches Wort ein kräftig und derb klingendes
Daher bezeichnet auch die einzige Zusammensetzung in der
das Grundwort seiner ursprünglichen Bedeutung entrückt
ist der Hanswurst eine uralt typische Lieblingsfigur der
germanischen Nation die nicht blos auf der Volksschau
bühne heimisch war und noch ist sondern auch die größten
Dichter zu ganz merkwürdigen Anläufen begeistert hat
Im Sprichwort ist dies Substantivum reich und drastisch
vertreten und in der Burschensprache ist es sogar gleich
bedeutend mit Pomade Schon Luther hat gesagt
Die bösen Zuhörer haben gern lange Bratwürste und

kurze Predigten während Sprüche wie Wurst wider
Wurst Die Wurst nach der Speckseite wersen Wie
der Mann so wird ihm die Wurst gebraten Brühst
Du mir die Wurst lösch ich Dir den Durst Von
einer Wurst kommt ein ganzes Haus voll Rauch Es
paßt ihm wie dem Hund die Wurst Die Wurst beim
Hundkaufen und dergl mehr überall im Volke gang und
gäbe sind Auch der Garten der Poesie ist dem unge
fügen Worte und Begriffe keineswegs verschlossen Mei
ster Göthe hat dem Würstlein im Sardellensalat der
Welt ihre wohlberechtigte Stelle eingeräumt und das uto
pische Bild aufgestellt Das wär Dir ein schönes Gar
tengelände so man den Weinstock mit Würsten bände
Der romantische Uhland aber singt tapfer hinaus Es
reimt sich trefflich Wein und Schwein und paßt sich köst
lich Wurst und Durst bei Würsten gilt s zu bürsten

Die Wurst ist eine aus gehacktem Fleisch und Fett
welche in einen thierischen Magen Darm oder dergl ein
gefüllt sind zubereitete Speise deren Variationen so un
endlich sind wie der Stoff selber Nach Till Enlenspiegel
ist sie eines der merkwürdigsten Dinge auf der Welt denn
sie hat keinen Anfang sondern nur zwei Enden dagegen
behauptet Jean Paul sie sei keine Nahrung für den
Menschen sondern nur für den lieben Herrgott denn der
wisse einzig und allein was sich darin befände Jeden
falls ist die Wurst eine der urältesten Erfindungen in der
Verfeinerung der Kochkunst und nur Wunder zu nehmen
daß mau dem Denker der die erste komponirt keine Altäre
gebaut hat allein versunken ist in die ewige Nacht der
Erfinder großer Namen so oft was sie erfanden nützen
wir wohl aber belohnt Erinnerung sie auch hat schon
der sublime Klopstock gesagt In der Bibel stoßen wir
freilich nicht auf Wurst in ihr ist das Schwein über
haupt vernachlässigt Um so mehr kommt es in einem
anderen Buche der Bücher zu Würden in den Rhapso
dien des Vater Homer Und so erhalten wir denn die
erste zuverlässige Wurstkunde aus der Odyssee

Als der verkannte Laertiade an der Schwelle des eige
nen Hauses von dem als Vielfraß weitberüchtigten Bettler
Jros infultirt und zum Faustkampf gereizt wird da ver
heißen die übermüthigen Freier den Siegespreis Hier
sind ja Geismagen gelegt auf glühende Kohlen welche
mit Fett und Blute gefüllt wir braten zur Nachtkost
und nach dem Streit legt Antinoos dem Odysseus dar
den gewaltigen Magen mit Fett und Blute gefüllet

Hier haben wir also sicherlich die Urwurst und zwar
zu einer Zeit in der man vom Kochen des Fleisches noch
nichts wußte nur vom Braten denn ersteres wird von
Homer niemals letzteres unzählige Male erwähnt und
beschrieben Uebrigens wissen wir daß bei den Gast
mahlen der alten Griechen kleine grillirte Würste sowie
gefüllte Saumagen in einer Tunke von Essig Kümmel
Silphium neben Eiern und Austern das Entree bildeten

Die Römer brachten das Wurstwesen in hohen Schwung
wie sie denn überhaupt in Allem was Essen und Trinken
betraf das Höchste leisteten und den Hellenen weitaus
überlegen waren Würste waren eine der beliebtesten
Speisen in Rom und auf dem Forum susriura Schwei
nemarkt stets in Massen zum Verkaufe ausgestellt Durch
den genialen Kochkünstler Apicius sind verschiedene alt
römische Wurstrezepte bis auf unsere Tage gelangt Schon
damals gab es der Gattungen und Arten fast so viele
und mannigfaltige wie heute Die Römer kannten und
besaßen Blutwürste Bratwürste geräucherte Würste Fleisch
oder Mettwürste Von letzteren berichtet Horaz in der
vierten Satire des zweiten Buches daß ihrer der Trinker
begehre um sich zu frischer Leistung zu stärken Endlich
wurde das Kalbfleisch auch als Sülze verspeist oder den
hochangesehenem Saumagen einverleibt Den letzteren
brachten die Schüler des Lnkullus nur uf die Tafel
wenn er von einem Mutterschweine stammte das im Augen
blick des Werfens getödtet worden war In dieser kriti
schen Periode sei derselbe am weichsten und schmackhafte
sten lehrten sie

Einiges von der Wurstkunst der alten Römer ist auf
ihre Nachkommen übergegangen allein bei Weitem nicht
in dem Grade wie sie von ihren Erben in der Weltherr
schaft den Germanen ausgebildet ja alsbald mit echt
deutschem Tiefsinne zur Wissenschaft erhoben worden ist
Das Mittelalter brachte einen wahren Wurstkultus zur
Blüthe wenn in Deutschland die Bürgerschaft einer freien
Stadt sich hervorthun gährendem Thatendrang einen
Ausweg schaffen wollte so trat sie in feierlicher Raths

sitzung zusammen und faßte den Beschluß eine gco
Wurst zu machen eine Stadt suchte es darin der anderen
mit gerechtem Ehrgeiz zuvorzuthun schon glaubten die
Braunschweiger mit ihrem Erzeugniß von achthundert
Ellen Länge sichern Fuß im Tempel des Nachruhmes ge
faßt zu haben da that Königsberg in Preußen voll hel
denhafter Eisersucht es allem Dagewesenen zuvor durch
eine zweitausendzehn Fuß lange Wurst welche armo 1601
zur Begrüßung des Jahrhunderts unter Pauken und
Zinkenschall in feierlicher Prozession durch die Stadt ge
tragen wurde voran die edelsten Geschlechter mit Leder
auf den Achseln von wegen dem Fette

Schluß solgt

Mannigfaltiges
Zur Erinnerung an unsere Todten
Das Leben bringt so manches Scheiden
Manch schweres Voneinandergehn
Und bei der Trennung bittrem Leiden
Spricht man so gern vom Wiedersehn
Doch das sind wohl die herbsten Schmerzen
Ertönt des Todes ernstes Wort
Wenn er das Liebste uns vom Herzen
Zu früh reißt unerbittlich fort
Im Christenglauben liegt ein Hoffen
Ein Hoffen das uns aufrecht hält
Sind wir vom schwersten schmerz betroffen,
Bei dem der Muth so leicht uns fällt
In deinen allertrübsten Nächten
Da schau im Glauben himmelwärts
Vertrau dein Leid des Himmels Mächten
Denn im Gebet liegt Trost für Schmerz

Neu schmerzet heut Wohl manche Wunde
Die schwer der Todesengel schlug
Dem dem in schwerer Scheidestunde
Das Liebste man zur Ruhe trug
Ertragt den Schmerz um eure Todten
Im Hoffen auf ein Wiederschn
Gott weiß warum er es geboten
Das schwere Voneinandergehn

Richard Bolland

Die tetzte Rose
Es sinkt der Tag da bricht mit Purpurgluth
Die Sonne noch einmal durch Wolkenschleier
Und winkt der Erde welche schweigend ruht
Den Scheidegruß zur stillen Abendfeier
Schon wird es tühl es schweigt der Vögel Lied
Natur verfiel dem ewigen Wechsellose
Doch ist o Wunder eiusam mir erblüht
Am Grab der Meinen eine zarte Rose
Das Leben eilt der Jugend Tage fliehu
Es schwinden Lusi und Kraft und kühnes Ringen
Die Stunden welche nun vorüberziehn
Nur schweren Ernst und biitre Täuschung bringen
Daß mir das Glück das durch der Wolken Nacht
Mir schmeichelnd nnnkt mein armes Herz umkose
Die Meinen haben liebend mir gebracht
Ein Kind des Sommers eine zarte Rose
Auch mir hat einst der holde Lenz geblüht
Wo tausend Knospe kosend uns umsprossen
Auch mir hat einst des Sommers Strahl geglüht
Und mir der Liebe Zauberreich erschlossen
Da pflückt ich wohl sen schönsten Blumenkranz
Als ich geruht in dwtig grünem Moose
Nun blüht mir in des Lebens letztem Glanz
Am Grab der Meinen nur die letzte Rose
Kommt einst für mich der letzte Abendschein
Verwelkt die letzte Blume mir im Leben
Und fühl ich dann mich einsam und allein
Laß guter Gott die arme Brust nicht beben
Und bricht das Herz und geht zur ewigen Ruh
Der müde Pilger in dir Mutter Schose
Dann schlafen neben ihm in enger Truh
Die er geliebt dann welkt die letzte Rose

Joh Chr Haller
Kleine Blume kleine Blätter

Mehr als in dem Empfänger erstarkt dem Geber die Liebe,
Die für welche man sorgt werden im Sorgen uns lieb

Wilhelm Beste
Wer dem Glück entsagt
Hat das Glück erjagt

Ernst Ziel
Homonym von Berthold Arnau

Der Säbel blinkt in semer Hand
Er saust heran zum Kampf bereit
Und fällt er in dem heißen Streit
Stirbt er für s theure Vaterland
Er läuft geräuschlos hin und her
Auf wohlgeflegtem grünem Plan
Und endet seine kurze Bahn
So sieht man ihn alsbald nicht mehr

Quadrat Arithmogriph von Marie Krütgen

1 Buchstabe7 2 8 Kl türkische Insel
9 2 3 10 11 Französischer Feldherr

1 2 3 4 5 6 6
2 3 5 11 5 Weibl Name

10 6 12 Himmelsrichtung
6 BuchstabeDie Diagonalen ergeben ein ländliches Fest

Lösungen aus Nr 47
Die Lösung des Citaten Rälthsels unseres aus dem Leben

geschiedenen hochgeschätzten Freundes F Gumtau Heine Klänge
ist Ich weiß nicht was soll es bedeuten daß ich so traurig bin

2 Silben Aufgabe Wieland Siegen Solon Sanft
muth Ruhnken Dierinaer Sebulon Lilie Genthin
Anna Deger Rennes Wohnsitz Platzmajor Meiningen
Nero Seeland Lea Weihen Letten Wie sie so sanft
ruhn die Seligen an deren Wohnplatz meine Seele weilet

3 Charade Stammbaum

Gorrcivo Scm
Fa Srütgen Besku Dank für erzeigte Aufmerksamkeit 1 3 richtig

Louis G Die Lösung der Heine Llänge sowie die W rte des verstorbene
Freuudrs welche er wenige Tage vor seinem Tode als wir uns nach seinen
Befinden erkundigten zu uns sprach Zu Weihnachten wirds Wohl vorüber
sein lassen darauf schließen daß er von Todesahnungen erfüllt WM
Richtig Lösungen sandten ferner ein S Koch Olza Kraatz in E Emil
Breitinz, Antonie Teebach in I W Wagner Johanne Eichapfel in M
M T E H Srnft Zürkler Carl Wilinsdorf

mMvor ch redlgirt von J lws Munckelt Plötz sche U chdr kret N Mstfchman W Halle
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